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Kirchenreform, katholische Kontessionalisierung und
dörfliche Religion Kloster Salem amnnn 750

Große un! ZU Teıl sehr alte Klöster un:! Abteıen liegen ber ganz Südwestdeutschland
verstreut!. ber W as moderne Tourıisten beeindruckt, wenn S1e auf der Barockstraße
Ochsenhausen und Weıingarten oder 1mM Schwarzwald St Blasien vorbeifahren, sınd
keine Klöster AUS dem Mittelalter. Dıie Barock-, Rokoko- oder neo-klassızıstısche Archıi-
tektur dieser mächtigen Klostergebäude verweılst vielmehr auf ıne Zzweıte Blüte des Ka-
tholizısmus, das achtzehnte Jahrhundert.

Obgleıch einıge der großen mittelalterlichen Klöster, denen Reichenau das be-
kannteste Beispiel 1St, ın der frühen euzeıt vertielen, heben die meısten süddeutschen
Konvente reiche, mächtige un! einflußreiche Institutionen. Männer- un Frauenklöster,
insbesondere Reichsabteien w1e Salem, Ochsenhausen, Weıingarten oder Schussenried,
spielten eıne wichtige Rolle in der katholischen Kultur. Bıs jetzt aber wıssen WIr noch
nıcht ber die Rolle der Klöster ın der nach-tridentinischen Kı che Im Miıttel-
punkt der Forschung standen bısher die Entwicklung der verschiedenen Orden, die 1N-
ternen Verhältnisse ın den Klöstern un:! die Beıträge dieser Institutionen Zur Entwick-
lung einer Elitenkultur“®. Kunsthistoriker haben die Architektur vieler dieser Klöster
tersucht, während Politik-Historiker ıhre Rolle un ıhren Einflufß auf das politische
5>ystem des alten Reiches studiert haben

Ich möchte hiıer versuchen, dıe tradıtionelle Betrachtung der Ordensgeschichte CI -

weıtern und den Beıtrag der Klöster ZUuUr Entstehung eınes modernen Katholizısmus mıiıt
seınen Glaubensinhalten, Praktiken un seiner speziıfischen Frömmigkeıit untersu-
chen. Mıt anderen Worten: Ich möoöchte ıne Verbindung zwıschen den süddeutschen
Klöstern und dem in den 150 Jahren ach dem Dreifßigjährigen Krıeg entstandenen
popularen Katholizıismus aufzeigen“. Das 1st eın ganz neuartıges Unternehmen, denn
Rudolft Reinhardts hervorragende Studie ber die Abte1ı Weıingarten hat bereıts geze1gt,
da{fß dieser Konvent schon VOT dem Dreißigjährigen Krıeg der Verbreitung der trıden-
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tinıschen Reformen aktıv beteılıgt war>. Wıe Weıingarten, alle anderen Reichs-
abteien un: Klöster dem Reformprogramm VO  3 Trient verpflichtet.Dıie südwestdeutschen Klöster verloren auch nach 650 nıchts VO der Bedeutung,die ıhnen iın der unmıttelbaren post-tridentinischen Periode zugefallen WAar. Ihre bte
herrschten weıterhın über orofße Gebiete, un: die Klöster 1ın der Lage, ıhren
höchst lukrativen Grundbesitz behaupten oder erweıtern. Ihre Ansprücheautf weıtgehende Privilegien untergruben vielfach die Autorität der Bischöfe. Viele
Klöster hatten Patronats und/oder Herrschaftsrechte ber eine grofße Anzahl VO  5 DOör-
fern, W as ıhnen erlaubte, Ptarrer bestellen un abzusetzen®. Als althergebrachtereligiöse Stätten, Schirmherren VO Walltahrtsorten un Beschützer volkstümlicher
religiöser Bräuche bildeten Klöster oft den Miıttelpunkt eiınes ortsgebundenen volkstüm-
lıchen Katholizismus.

Frauen- und Männerklöster der Entwicklung des modernen Katholizismus
beteıilıgt ber machte s1e das miıch eines Modeausdrucks bedienen »Agen-
ten der Gegenreformation« oder Institutionen, die die Konfessionalisierung-trıeben? Es raucht nıcht pESaART werden, da{fß den wechselseitigen Beziehungen ZW1-
schen den Klöstern und dem Katholiziısmus des Volkes, Ja der katholischen Kultur 1mM
Allgemeinen mıt diesen analytıschen Kategorien kaum beizukommen 1Sst. iıne Untersu-
chung der frühneuzeitlichen Klöster erhellt die Tatsache, dafß die Veränderungen des Ka-
tholiziısmus nıcht 11UTLr als Ergebnis zentral gelenkter Retormen verstehen sınd. Relıi-
Y1ÖSE Veränderungen sehr viel komplexere Vorgänge, denen die verschieden-
sten Kräfte beitrugen, ıhnen die Klöster, aber auch die Bischöfe, die Ortspfarrer,Retormorden (insbesondere die Jesuiten un die Kapuzıner) un: die katholische Bevöl-
kerung selbst. Obgleich diese Gruppen oft die gleichen Ziele verfolgten, auch hef-
tıge Meınungsverschiedenheiten ber richtigen Glauben, richtiges Verhalten un richtigePraktiken nıcht selten.

Meıne Ausführungen konzentrieren sıch auf eın Beıspiel, nämlich die Zisterzienser-
abte1 Salem Auf diese Weıse wırd mır möglich se1ın, einen erhellenden Blick auf die
Wechselwirkung zwıschen Kırchenreform un! »VON kommenden« oder dem
'olk kommenden« relıg1ösen Veränderungen werten. Dıie Abtei, obgleich ıne kirch-
lıche Instiıtution, ıldete den Schnittpunkt zwıschen der Religion des Volkes un den Elı-
te  > Seıit den 1560er Jahren Walr Salem auf eın trıdentinısch inspiriertes Programm VOI-
pflichtet. Dıie Haltung Salems, WwW1e die der meısten Klöster, WAar aber nıcht eindeutig. Irı-
ent hatte zweıtellos den Anstofß ınternen Reformen ınnerhalb der Abtei gegeben, aber
die Mönche nıcht gene1gt, den Anregungen des Bischofs folgen un ıhre Res-
SOUTrTrCenN und iıhre Aufmerksamkeit der dörflichen Seelsorge zuzuwenden. Gleichzeıitig,un! besonders ach 1650, mußte der Konvent sıch mıiıt einer relıgiösen Erneuerung aAaus-
einandersetzen, die iın den Dörtern selbst entstanden WAaTr. In manchen Fällen wurden
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TNECUC Andachtsübungen VO Ortspfarrern oder Mıssıonaren aus dem Jesuiten- un:! Ka-
puzinerorden gefördert, aber vielfach gıngen s1e auch auf die Inıtiatıve der Bevölkerung
zurück. Der Aufschwung des Wallfahrtswesens 1mM spaten sıebzehnten un trühen acht-
zehnten Jahrhundert 1St eın klassısches Beispiel für die Wechselbeziehung VO Inıtiatıi-
VECN, die einerseıts VO der Bevölkerung, andererseıts aber auch VO Klerus ausgıngen.
Als Schirmherr der Walltahrtsstätte VO Bırnau WAar Salem intens1v dieser Entwick-
lung beteıilıgt. Meıne größere Forschungsarbeıt hat sıch zZzu Ziel gESELIZT, die Kontu-
C  — dieser komplizierten Wechselbeziehung aufzuzeigen un! den Einflufß der verschie-
denen Gruppen autf die Entstehung des spezifisch südwestdeutschen Katholizismus
herauszuarbeıten. Denn ıch meıne, da{fß sıch in Südwestdeutschland 1mM un 18 Jahr-
hundert ıne Art VO  - regionalem Katholizismus entwickelte, dessen Grundzüge ZWAar iın
vieler Hınsicht mıt denen des übrıgen deutschsprachigen Katholizismus übereinstiımm-
ten, der aber dennoch eiınen eigenständigen Charakter hatte.

Kloster Salem
Wıe die meısten Klöster Oberschwabens spielte die Zisterzienserabte1 Salem® iıne aktıve
Rolle 1mM relıg1ıösen Leben der in ihrer Umgebung lebenden ländlıchen Bevölkerung. Als
Reichsabtei besafß das Kloster ausgedehnten Grundbesıitz, weitgehende Zehnt- un:
Herrschattsrechte SOWl1e zahlreiche Privilegien. iıne sorgfältige Aufzählung aller Rechte
und Besitztümer des Klosters A4Uus dem Jahre 721 dokumentiert seıne weıt gespannte
Macht Dıie welrtliche Herrschatt des Klosters ertafßte 25 Dörfer, 14 Weiler SOWI1e 272 e1in-
zelne öte Im 18 Jahrhundert hatte Salem zudem ftast die N Gerichtsbarkeıit 1n die-
SC Gebiet erworben, einschließlich der »Halsgerichtbarkeit« ın den 1CUMN Dörtern in
der nächsten Umgebung des Kloster5  10

Kırchliche Rechte und Privilegien vervollständıgten Salems weltliche Autorität un!
zudem ıne wichtige Quelle VO: FEinküntften. Von oröfßter Bedeutung für die FEın-

wohner der umlıegenden Dörter WAar die Inkorporation VO zwolft Pfarreien ın die Ab-
®:  te1  11 Durch die Inkorporation wurde nıcht 11UTr der Abt offiziell ZUu Ortspfarrer, SOIM1-

ern die Abte!i erhielt auch tast unbeschränkte Kontrolle über die Pfarrei. Beamte un
Knechte des Klosters trıeben den Zehnten e1ın, der Abt Priester, die als SOSCc-
annte Pfarrvikare die Pfarrei versahen. Salem machte bezüglıch dieser Pfarreien un!
mehrerer Wallfahrtskapellen der Umgebung, einschließlich des beliebten Marienheılıg-
LuUums 1ın Bırnau, Ansprüche auf eıne Reihe VO Sonderprivilegien geltend. Diese Privile-
g1en bestanden anderem ın der Befreiung VO bischöflichen Gebühren un! Vısıta-
tiıonen und iın der Begrenzung der bischöflichen Gerichtsbarkeıt über die Pfarreien und
ber das Dienst- un! Verwaltungspersonal der Abtei!? Diese Ansprüche verwickelten
Salem und die Bischöte VO Konstanz ın endlose Streitigkeiten, die ersti 1mM spaten acht-
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zehnten Jahrhundert beigelegt wurden®. Durch die frühe euzeıt hindurch VeI-
waltete die Abte!] ıhre Pfarreien als ıhr Eıgentum, wobei die Maxımierung ıhrer Einkünf-

ıhr Hauptanlıegen W al. Übrigens hatte der Abt VO Salem auch Paternitätsrechte über
sıeben Frauenklöster:; diese ıne Quelle VO  - Prestige, Einflufß un: Kontlikt!*

Salem WAar ein ungewöhnlıch reiches Kloster, un seıne bte übten großen polıtıschenEinflufß AauUS, un ZWAar sowohl iınnerhalb des Zısterzienserordens als auch 1mM Kreıs der
Reichsprälaten des schwäbischen Kreıises 1 Nıcht ungewöhnlich jedoch die welt-
lıche Macht und die kırchlichen Privilegien des Konvents. Ile südwestdeutschen Klöster
verfolgten iıne Polıitik der Territorialisierung, un:! 1mM 18 Jahrhundert viele bte
Fürsten mMIit beträchtlichen Herrschaftsrechten!®. Unter allen Abteien besafß vielleichtSt Gallen dıe stärkste Stellung, ZU Teıl auf rund seıner Lage iın der Schweiz. ber die
weltliche Obrigkeıt ın der SaNZCNHN Gegend hinaus hatten die bte VO  - St Gallen »qUası-bischöfliche« Autorität über ıhre Pfarreien. Gestützt auf päpstliche Privilegien, ehnten
S1eE ab, die Autorität des Bischofs VO Konstanz über die Ortspfarrer anzuerkennen.
uch schutfen s$1e iıhren eiıgenen Gerichtshof un! berieten 1690 und 1737 iıhre Weltgeist-lichen eıner »Diözesan-Synode«!/, uch andere Klöster, insbesondere die Benedik-
tiıner VO St Blasien, erhoben Anspruch auf derartige Privilegien un schickten -
derem ihre Mönche als Pfarrer auf die Dörter !® Alles iın allem WAar Salem somıt I11UTLT eines
der vielen Klöster, die 1mM katholischen Leben Südwestdeutschlands iıne zentrale Rolle
spielten.

Salem, die katholische Reform und der trıdentinische Katholizismus
Rudolt Reinhardt hat beschrieben, in welcher Weıse das Konzıil VO Trıent ın der ene-
diktinerabtei Weıingarten ıne Reihe VO Retormen zeitigte!?, Dıie Visıtation durch einen
päpstlichen untıus A4Uus Luzern un! die Erneuerung der internen Diszıplın, die auch die
tradıtionellen Gelübde der Armut, der Keuschheıt un des Gehorsams stärkte, hatte Zzur
wichtigsten Folge die W.ahl Georg Wegelins Zu Abt 1mM Jahre 586 Wegelin, der 1M Je-suıtenkolleg in Dillingen studiert hatte, Öörderte die Erweıterung des Jjesuıtischen Eın-
flusses ın seinem Hause un: in den anderen Benediktinerabteien der Regıon. ach 1N1-
CI eıt verbreitete sıch der Einflufß Wegelins iın allen schwäbischen Klöstern, —
derem auch iın Salem, das viele Mönche Zu Studium bei den Jesuiten ach Dıllıngen
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schickte. Dıie triıdentinısche Retorm des klösterlichen Lebens in den deutschen Konven-
ten WAar somıt teıls beeintlufßt VO eıiner Strenge iın der Befolgung der tradıt1o0-
nellen Ordensregeln, teıls aber auch VO dem Ehrgeiz der Mönche, die asketische Le-
bensweise, die Gelehrsamkeıt un:! den religiıösen Ernst der Jesuiten nachzuahmen. Süd-
westdeutsche Klöster WwI1e Weıingarten, Salem und St. Blasien nıcht VO den
allgemeinen Entwicklungen ın der katholischen Kırche abgeschnitten““

Dıie Durchführung der tridentinischen Reformen stellte jedoch für alle Klöster eın
Problem dar. Dıie Dekrete des Konzıils bedrohten ohne rage die Privilegien un: die Un-
abhängigkeıt der Klöster, VOT allem durch die Stärkung der bischöflichen Autorität.
uch beeinträchtigte das große Gewicht, das dıe triıdentinıschen Retormen auf die Seel-
OI! legten, das Ansehen des monastischen Lebens. Den Männer- und Frauenklöstern
WAar durchaus bewußt, dafß viele der in Trıent ausgearbeıteten institutionellen Refor-
Inen iıhre Lebenstorm bedrohten?!.

Dıe Einstellung der Mönche un bte ın Klöstern wıe Salem gegenüber Irıent un
seınen Reformen WAar auch A4aUus anderen Gründen zwiespältig. Das Auftreten Or-
den, besonders der Jesuıuten, be1 den alten Orden, Ww1e Reinhardt schreibt, »Mın-
derwertigkeitskomplexe«“* Es WAaTr verhältnismäßig einfach, den Geilst der tridentinı-
schen Retorm mıt seıiıner Betonung der Zentralısation, Disziplın und Rationalisierung iın
einem Kloster und selbst innerhal eines Ordens einzuführen, aber W alr sehr viel
schwieriger, einen solchen Geist miıt den okalen, regionalen und partikularıstischen Ira-
ditionen der deutschen Abteien ın Einklang bringen“. Dıie trıdentinısche Kritik
den weltlichen Aktivitäten der Kleriker WAar ın Deutschland besonders unerwünscht,
denn dort spielten die Klöster ıne wichtige politische un:! konstitutionelle Rolle, nıcht
I11UT ın der Reichskirche, sondern 1mM Reich selbst. Letztendlich leßen sıch die Kultur un
dıe Eınstellung der Mönche un bte VO  . Salem schlecht mi1t dem »>Geılst der Gegenre-
formation« vereinbare

Das Unbehagen der Klöster den triıdentinıschen Reformen verstärkte sıch noch, als
s1e sıch VOT die Aufgabe gestellt sahen, ihre Ptarreien und die Volksreligion reformie-
[CIN. Irıent hatte dieses Projekt den Bischöten übertragen, hatte aber versaumt, ıne
klare Lösung der alten Spannungen zwıschen bischöflicher Autorität und klösterlichen
Privilegien herbeizuführen“°. Salem hatte keine Einwände die Reform des Welt-
klerus oder dıe Bestrebungen, Dıiıszıplın un: Reformen ın die Volksreligion eın-
zuführen. Andererseits aber wiıidersetzte sıch Salem, WwI1e alle anderen Klöster auch, jeder
Verminderung seıner Einkünfte SOWI1e allen miıt den Reformen verbundenen Mehr-
kosten.

In der Regel die hbte un Mönche auf das moralısche und wirtschaftliche
Wohlergehen ıhrer eigenen Klöster ixiert. Fuür die relıg1ösen Praktiken un Glaubensın-
halte 1ın den umliegenden Dörtern hatten s1e L11UT begrenztes Interesse. St. Blasıen liefert

UTT: St. Blasien (wıe Anm 18) SCHROEDER, Canons and ecrees of the Councıl of
Trent, London 1941, 21 Da
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Rückständigkeıt: Zur Charakteristik des geistlichen Staates 1mM alten Reıich, 1n Stände und Gesell-
schaft, hg. Georg SCHMIDT, Stuttgart 1989
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eın sprechendes Beıispıiel für diese Haltung. Der dort 1573 erstellte Reformplan estand
aus 101 Duncla, VO denen 1Ur sechs direkt mıt den zahlreichen ZU Kloster gehörigenPfarreien tun hatten“®. Nıchts welst darauf hın, dafß die Zıisterzienser VO Salem sıch
für hre Pfarreien mehr interessierten als die Benediktiner VO St Blasien tür dıe ıhrıgen.In den 1640er Jahren beanstandete die Öösterreichische Verwaltung in Innsbruck, da{fß der
Abt VO Salem versaumt hatte, den Pftarrer VO  - Pfullingen bezahlen, eın ersaum-
nN1S, das die Österreicher darauf zurückführten, da{fß Salem gleichgültig WAäl, ob dıe SErechte, Gott gefällige religion weıter gepflanzet werde2

Die Tatsache, da{fß Salem VOT allem darauf edacht WAarl, seıne Eiınkünfte NECUC

Kostenbelastung verteidigen, bereitete den bischöflichen Beamten un:! auch den welt-
lıchen Herrschaftten, die der Verbesserung ihres Dortfklerus interessiert T, INall-
ches Kopfzerbrechen. Vor allem hatten die Reformer den Verdacht,; da{fß das Kloster seıne
Dorfpfarrer unterbezahlte. SO Zu Beispiel 1im Jahr 620 die bischöflichen eam-
ten bereıt, Salem die Pfarrei Griesingen übertragen, ıedoch muıt dem €X.'P7'€S$€fl vorbe-
halt un beding, dafß sodann einem jeweylıgen Pfarrverwesern allda nıcht allein seine
Congrua un gemeın sonder eın SANZ ehrlich sustentatıon nach vorhero NAU under-
suchter Substantz un qualität ess Pfärrlichen Corporıis, determinier[t] un geschäpfftwerden solle

Auf diese Weise gedachten die Vertreter des Bischofs verhindern, da{fß® Salem die
Einkünfte AUS$S der Pfarrei dem Kloster zuführte un! dem Pfarrer eın unzulänglıches (Ge-
halt bezahlte.

Der Konvent fuhr bis ZU Ende des sıebzehnten Jahrhunderts fort,; die Seelsorge für
seıne Untertanen vernachlässigen. In der schweren eıt ach dem DreifsigjährigenKrıeg War das Kloster 1Ur dann bereıt, ıne Ptarrstelle besetzen, Wenn das Dort die 5C-
samten Kosten übernahm. In den 16/0er Jahren lehnte Salem ZUuU Beıispiel die Bıtte
Eınstellung eines Ptarrers ın Apfingen ab, denn das Kloster WAar nıcht gewillt, ırgend-welche Gelder ZuUur Wiıederherstellung der zerrutteten Eiınkommensquelle beizutragen 2'
688 genehmigte Salem den Wıiıederautbau eines Wohnhauses für den Kaplan VO nger-kıngen NUur der Bedingung, da{fß das gEeEsamMTE Projekt Aaus Miıtteln der Kapelle ezahlt
wurde un da{fß dem Kloster daraus keine Kosten entstanden *® Die Zıisterzienser verwal-

ıhre Rechte un Besitztümer sorgfältig un erfolgreich. Um 1750 War Salem
eiınem der reichsten Klöster Deutschlands geworden *,

Dıie mangelnde Bereitschaft Salems un! aller anderen Klöster, Zzur Verbesserung der
Seelsorge iın ıhren Pfarreien beizutragen, zeıgte sıch deutlichsten iın dem langwierigenKonftlikt bezüglich der Gründung eines Priesterseminars für das Bıstum Konstanz*?2. Die

26 OTL St. Blasıen (wıe Anm 18), 184
LAK 98/758 Im Zuge der Besitzergreifung der SOoß. Pfandschaft Achalm durch Österreich

während des 30)jährigen Krıieges versuchte Erzherzogin Claudia ıne Rekatholisierung der rote-stantıschen Orte. Zu Ontext: Beschreibung des Oberamts Urach, Stuttgart 1909, 2072
28 LAK 98/758 Zur Geschichte der Griesinger Patronatsverhältnisse vgl Der Alb-Donau-
Kreıs (Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg), Sıgmarıngen 1992, Bd 2) 283
79 LAK 98/768 46 / Bü 477 Zu Apfingen vgl Der Landkreıs Biberach (Kreıs-beschreibungen des Landes Baden-Württemberg), Sıgmarıngen 1990, Bd 27 3592$
30 LAK, 147 Siehe uch LAK 98/3376 (1715) Ingerkingen wurde erst 1712
VO der Ptarrei Schemmerberg abgetrennt; die dortige Kaplanei wurde Zur selbständigen Ptarrei CT1' -
oben, vgl Der Landkreis Bıberach (wıe Anm. 29), Bd 2’ 690
31 Sıehe ınsbesondere: ILLMAN un|!| SCHULZ, Salem (wıe Anm 8

DILLMAN und SCHULZ, Salem (wıe Anm 8



DORFLICHE KLOSTER

Bischöte hatten dieses Projekt, das 1mM Mittelpunkt der triıdentinıschen Reform stand,
schon seıt 567 befürwortet, aber ıne NZ Reihe VO Streitigkeiten anderem
Meinungsverschiedenheıiten zwischen den Bischöten un der österreichischen Verwal-
tung über den Ort des Seminars un die Rolle der Jesuıiten in seıner Verwaltung hatten
seıne Verwirklichung ımmer wıeder hinausgezögert. Dıie Klöster seınem WwI1e-
derholten Scheitern beı, als s1e bıs 735 kategorisch ablehnten, $inanzıell einem sol-
chen Seminar beizusteuern. Finanzielle Gesichtspunkte spielten zweıtellos ıne wichtige
Raolle ın dieser Weıigerung, aber kam hıinzu, da{fß die Klöster ıhren Einflufß auf un
Kontrolle über die Ortspfarrer nıcht aufgeben wollten. Es 1st anzunehmen, dafß die plan-
lose un! uneinheıitliche Ausbildung VO Priestern den Patronatsherren der Pfarreien
Spielraum vab, ihnen genehme Priester einzustellen, s1e beeinflussen, gegeneinander
auszuspielen und den gaNzZCnH Prozeß ıhren eıgenen (Gsunsten manipulieren.

Darüber hinaus aber Waltr Salems Unwilligkeıt, eın bischöfliches Priesterseminar
unterstutzen, Bestandteıl se1ınes systematischen Widerstandes bischöfliche Auto-
rıtät. Es se1l och einmal erwähnt, dafß Salem bıs dem umtassenden Abkommen VO

1780 zwischen dem Kloster un!: dem Bischof VO Konstanz Anspruch auf »quası-ep1-
skopale« Autorität ın seınem Herrschaftsgebiet beanspruchte. FEın umfassender An-
spruch wWar nıcht ernsthaft vertretbar, da ıne Reihe der Dekrete VO Trient VeI-

stiefß, und wurde daher auch nıe durch eın päpstliches Dekret bestätigt . Dennoch reizte
die Forderung nach solchen Rechten die bischöfliche Autorität aufs schwerste und be-
einträchtigte jahrhundertelang die Beziehungen zwiıischen Konstanz und Salem.

FEs hiıelt auch ich[t] schwer Jene WE 2es5 auszufinden, ındem meistentheils dıie ın
Jüngern Zeıten leider auf einen ZTOSSCH vad angestiegene Misshelligkeiten aAM dem
zwechelsweisen mißtrauen entstanden, dafß bischöfl. Seıts dem Reichs-Stift Salem die —

emption zwerden wolle, un dafß letzteres auf gelangung bischöfl.
Rechten und einem Terrıtor10 Separato Episcopalı verborgene absıchten hege**.

In gewisser Weıse diente Salems Anspruch auf »quasi-episcopale« Autorität 11UT dazu,
Ansprüche auf ıne Reihe VO:  — konkreteren Privilegien verdecken. Unter diesen War

die Befreiung des Klosters, seiner Mönche un! aller seıiıner Lhiener VO bischöflicher Visı-
tatıon und Gerichtsbarkeıit, die Begrenzung der VO Priestern un! Klöstern zahlenden
Gebühren un! Steuern un: die Einschränkung der bischöflichen Autoriät über die
Salem gehörıgen Ptarreien und Kapellen> Salem konnte geradezu herablassend reagle-
ren, WEenNnn Bischöte ıhre Autorität geltend machten. In den 1670er Jahren weıgerte sıch
der Abt, die Dprocuratıones IsSLLALLONLS für die Pfarrei Maınwangen bezahlen, un führ-

dabe1 d da{fß die dem Kloster gehörigen Pfarreien nach altem Brauch VO solchen
Gebühren efreıit selen. Darüber hınaus widerlegte das Kloster auch die Behauptung des
Bischofs, dafß solche Gebühren ın der Diözese üblich seı1en, mıiıt der Bemerkung, da{fß Ja
11UT sehr wenıge bischöfliche Visıtationen stattgefunden hätten®®. FEın solcher Sarkasmus
dürtte dem Bischof VO  - Konstanz wenıg gefallen haben

Das Ausma{iß der VO SalemenAnsprüche tührte ımmer wieder Reibun-
SCH zwiıischen der Abte!i un dem Konstanzer Bischot. In der Periode zwischen 580 un
1630 stellten S1e eın Hındernis für die tridentinıschen Retormen dar. 58 / gyingen die
bischöflichen Beamten weıt, die Freiheiten und Privilegien der Klöster dafür erant-

33 St. Gallen machte ber gerade solche Privilegien geltend. Vgl Beat BÜHLER, Hochstift und D1iö6-
EesEC Konstanz 1mM Jahre 1587, 11 FDA 107, 198/,
34 LAK 98/666, 2 Vertrag VO 1780
35 LAK 98/666, 01257 Sıehe uch LAKRK 98/758

LAK 98/758
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wortlich machen, da{fß die bısherigen Retormen bescheiden geblieben waren?”. ach
1650, VOT allem die Mıtte des achtzehnten Jahrhunderts, wuchsen die Spannungennoch d da dieser eıt sowohl die bte als auch die Bischöfe NECUEC un erweıterte An-
sprüche erhoben. Salem erreichte den Höhepunkt seiner polıtıschen un wiırtschaftlichen
Macht in der Mıtte des 18 Jahrhunderts Abt Anselm H der sıch berechtigt ühlte,den Kaıser einen Fürstentitel ersuchen. In der gleichen Periode entwickelte auch
die bischöfliche Verwaltung eın »116eU65s Selbstbewußtsein« *.

Alles ın allem aber sollte I1a  — sıch davor hüten, den Reibungen zwiıschen Biıschoft und
Kloster allzuviel Bedeutung beizumessen. In dem Jahrhundert ach 650 unterstutzten
Salem un Konstanz gemeınsam dıe Ausprägung eines regıonalen Katholizismus, der
weıtgehend ın der Volksreligion verwurzelt WAr. Daher möchte ıch miıch Jetzt der Bezıe-
hung zwıschen Salem un der Welt des iın Oberschwaben praktizierten Katholizismus
zuwenden.

Salem und der dörtfliche Katholizismus: Kommunalismus
und die zentrale Stellung des Klerus 1mM ort

Die Zıisterzienser VO Salem beeinflußten den Katholizismus des Volkes VOT allem ın
den Dörtern ihres Territoriums. In ıhren Beziehungen den Pfarreien hatten die bte
un Mönche sıch mıt vielen Grundstrukturen des ländlichen Katholizismus iın Südwest-
deutschland auseinanderzus etzen. Das bedeutete VO  — allem, da{fß das Kloster, ebenso Ww1e
die bischöflichen Beamten, meılistens mıiıt dem Pfarrer un: der Dorftgemeinde tiun hatte,denn diese beiden Instanzen teilten sıch die Autoriıtät über das ort un die Pfarrei und
wırkten als Vermiuttler zwıschen der Kırche und der Bevölkerung. Als die geistliche un
die weltliche Obrigkeıit personifizierten S1e Zzwel mıteinander verbundene Aspekte des
relıg1ösen Lebens auf der Dortebene: Der Aspekt WAar der Kommunalismus des
Katholizismus. Der zweıte WAar die Forderung der Bevölkerung ach eiınem resiıdieren-
den Pfarrer un die Loyalıtät der Pfarrgemeinde ıhm gegenüber.

Im sıebzehnten un achtzehnten Jahrhundert bedeutete Kommunalismus VOT allem,dafß die politisch dominierenden Männer der Dorfgemeinde weıtgehend der Verwal-
tung der Pfarreien beteiligt a hre Einfluß®nahme WAar tinanzieller Natur, da S1€e oft
die Gebühren un: Einkünfte der Pfarrei einzogen; s1e WAar kirchenpolitisch, da S1e be] der
Bestallung un: der Entlassung VO Ptarrern miıtzusprechen hatten; un: S1e WAar auch rein
relıg1ös, da die dörflichen Obrigkeiten und manchmal dıe Bevölkerung selbst) NECUC relı-
71ÖSE Bräuche einführten un unterstutzten. In der Periode nach 1650 benutzten die (3e-

BÜHLER, Hochstift (wıe Anm 33), 41
58 Rudolt REINHARDT, Dıie Beziehungen VO: Hochstift und 10zese Konstanz Habsburg-Osterreich 1in der Neuzeıt. Zugleich eın Beıtrag ZUur archivalischen Erforschung des Problems » Kır-
che und Staat« (Beıträge ZUr Geschichte der Reichskirche ın der Neuzeıt, Bd £). Wıesbaden 1966
REINHARDT, Dıie frühe euzeıt (wıe Anm I7 41 Georg WIELAND, Dıie geistliche Zentralverwal-
tung des Bıstums, 1N: Dıie Bıschöte VO Konstanz, Bd (wıe Anm. 17), 64—75 Sıehe uch LAK

39 Über Kommunalısmus: Peter BLICKLE, Gemeıunderetormation. Dıie Menschen des ahrhun-derts auf dem Weg ZU Heıl, München 1985 DERS., Deutsche Untertanen. Eın Wiıderspruch, Müuün-
chen 1981 Heıde WUNDER, Die bäuerliche Gemeıiunde ın Deutschland, Göttingen, 1986 Robert
SCRIBNER, Communalism: Universal Category Ideological Construct? Debate ın the Hıstorio0-
graphy of Early Modern Germany and Switzerland, 1n: Hıstorical Journal 37 1994, 199—-207
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meınden hre Autorität dazu, die Rolle des Pfarrers 1ın der ländlıchen Gemeinde CI -
weıtern und verstärken. Dıie Gemeinden bemühten sıch, WI1eE scheint auf Betreiben
der Bevölkerung, NCUEC Pfarreien un Benetizien schaffen, damıt die Anzahl der
Priester ın lindlichen Gegenden vergrößern. Diese allgemeine Beliebtheit des Pfarr-
klerus entstand aus dem Zusammentreffen zweıer Tendenzen iınnerhalb des Katholizis-
I1US Dıie Forderung nach mehr un! »besseren« Priestern wurde, Ww1e€e INan weıß, in den
vortridentinıschen un: Oß vor-retormatorischen Klagen über den Klerus immer wI1e-
der vorgebracht. Gleichzeitig aber hatte die Bevölkerung sıch einıge der VO der Kırche
lange gelehrten Werte eıgen gemacht. Die Dortbewohner wollten un! brauchten T1e-
STtET, un: WAar möglıchst Ortsansässıge Priester, die ıhren »Übergangsriten« Taufe, Hei -
rat, Begräbnis die nötıge Weihe zukommen lassen konnten. uch forderten die Dörfler,
dafß Priester regelmäfßig die Messe zelebrierten und be1 anderen Andachtsübungen I1WC-
send selen. Umso bemerkenswerter 1Sst CS, dafß die Anerkennung der unentbehrlichen
Rolle des Priesters nıcht unbedingtem Gehorsam gegenüber dem Pfarrer oder Pas-
S1VItÄät 1ın relıg1ösen Dıngen tührte

Dıie Wechselbeziehung zwıischen den Einflußmöglichkeiten der Gemeinden un der
wachsenden Bedeutung der Pfarrer 1n der liändlichen Gegend Salem 1st besten mıt
einem konkreten Beispiel ıllustrieren. Aus der Sıcht der Bevölkerung WAar Seefelden
die schlechtesten versehene Pfarrei des SaNzZCh Z Kloster gehörigen Gebietes*!
Das Bodensee gelegene Seetelden Walr iıne alte verstireutfe Pfarrei. 1629 zählte S1e 1288
Ptarrkinder 1ın 23 verschıiedenen Ortschaften un! Weilern, einschließlich der dreı oröße-
ren Dörter Nußßdorf, Mımmenhausen un! Oberuhldingen. ast alle Pfarrkinder mufsten
beträchtliche Strecken laufen, ZUuUr!r Pfarrkirche kommen, da iın Seefelden selbst L1U!T

Menschen lebten ** Und obgleich der Sprengel acht Kırchen zählte, ın den
1620er Jahren 11UTr Wwe1l Priester vorhanden, un! 650 Og 1U einer *.

Auf diesen Priestermangel in Seefelden un:! Umgebung reaglıerten die Einwohner auf
doppelte Weıise. Erstens beklagten sS1e sıch be] der Abtei Salem un dem Konstanzer
Bischof über ihre Pfarrer, wobe1l sS1e betonten, da diese nıcht iın der Lage b7zw. nıcht wil-
lens N, alle ihre Pflichten ertüllen. Darüber hinaus forderten dıe größeren Gemeın-
den die Schaffung eıgener Ptarreien. So beschwerten sıch iın den 1620er Jahren dıe dreı
Gemeıiunden Mımmenhausen, Nuftdort und Oberuhlingen ber den Pfarrer Jodocus Bır-
baumer “**. Dıe Doörtler wuften ZW3Tr, da{fß die Ptarrei Seetelden tür einen Pfarrer orofß
Wäaäl, aber hre Beschwerden konzentrierten sıch auf Birbaumers Versäumnıs, alle seıne
Pftlichten ertüllen. Er höre, hıefß CS, 1Ur widerwillig Beichten, lehne ab, sıch
Kindstauten ın die entfernteren Dörter des Sprengels begeben, lese nıcht alle die Mes-
SCIl, denen verpflichtet WAaIl, und wolle Prozessionen nıcht auf ıhren Walltahrten
dem nahen Heıliıgtum 1n Bırnau begleıiten. Während die Pfarrkinder den Pftarrer als den
Diener der Gemeinde betrachteten, sah sıch Birbaumer selbst als einen Kirchenbeamten
d der sıch ach den Dekreten des Biıschotfs richten hatte. Daher beklagten sıch die
Dortbewohner, da{fß der Pfarrer ZU 40stündıgen Gebet nıcht VOTLT vier Uhr nachmıttags

Timothy TACKETT, Relıgion, Revolution, and Regional Culture 1n Eighteenth-Century France.
The Ecclesiastical Oath of 1791,; Princeton 1986 Gılles DEREGNAUCOURT und Dıiıdier POoTON, La
vıie relig1euse France au X AVF.- VIIIS sıecles, Parıs 1994, 1291
41 ermann SCHMID, Aus der alteren Geschichte der Pfarrei Seetelden. Fın Überblick be-
sonderer Berücksichtigung des Pfarrurbars VO 1629, In: FDA E 1991, 171—=1

SCHMID, Aus der alteren Geschichte (wıe Anm 41), 181
47% LAF Ha /0, 257“—-258”, OT-—v

LAK 8/3557 EAF Ha 7 9 257 —
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erschıen, obgleich nach okaler Tradition diese Andacht Z7Wel Uhr anzufangen hatte.
Darauft erwıderte Bırbaumer, käiäme vier Uhr, da dies die 1ın den bischöflichen Ver-
ordnungen festgelegte eıt se1l Der Pfarrer lehnte überhaupt ab, seinen Ptarrkindern
gefällıg se1n. In den Beschwerden hıefß CS5, dafß nach dem Mıttwoch der Karwoche
keine Beichten mehr hören wolle un! keine Aufgebote VO der Kanzel verkünde un da{fß
CI, wenn eiınen Gottesdienst SChH Krankheıit versaumen mußte, die Gemeinde nıcht
früh benachrichtige, sodaß I1a  3 keinen Vertreter bestellen konnte.

Bırbaumer un: seıne Pfarrkinder hatten verschiedene Ansıchten über die Funktion
des Priesters. Dıiıe Vehemenz, mıt der die Dortbewohner iıhre Proteste vorbrachten, zeıgtaber auch, w1e wichtig ihnen eın Priester WAäl, VOT allem 1m Hınblick auf Taufen, Ehe-
schließungen, Begräbnisse un! die Feıier des Meßopfers. In der Tlat WAar das schliımmste
Birbaumer, dafß körperlich nıcht ın der Lage WAal, die Gottesdienste korrekt abzuhalten:

Namblichen und fürs erste, dafß händ und füessen dermaben elend UN übel dis-
ponıert, dafß underschidlichen orthen, WE ZUueC beweisen, das Hochw. Sacrament,
WUAann e7S Summizeret oder dıie Pfarrkhinder communıCLETEN wollen, biß auf der Erden fal-len lassen.

Zum anderen bhann unnd MAS SCH Lähme der Glider dıie heilige hostiam ın ele-
yatıone hoch nıt erheben, dafß s$ze Uon den anwesenden Pfarrkhindern Khündte gesehenund angebettet werden. Und ieweiılen /dieweilen?] sıch weder uekhen noch büegenRhann, Muessen dıie communıCcCanten dafß hochzw. Sacrament stehend empfangen, der
Meßmer ıhme dıe Paten un corporal heben, die Monstranz helfen einmachen und Era-
ZEN, auch Inn un AUSsSser der Kürchen DO  - Un Zue dem altar füeren un schlaiffen.

Der Pftarrer bestritt, da{fß Je die Hostıe hätte Boden fallen lassen (numquam,
numaguam). ber die Einstellung seıner Pfarrkinder W1e€e »polıtisch inkorrekt« S1e uns
heute auch anmutfen MNag welst darauf hın, da{ß ıhr Priester iıhnen sehr wichtig WAalfl, un
erlaubt UunNns, eınen Blick auf die Mentalıtät des Volkes werten. Dıie Messe un die
Kommunıion Rıtuale, die eın geweihter Priester jedesmal ın Nn  u der gleichenWeıse zelebrieren sollte Darüber hınaus konnten die Würde un! die Feierlichkeit einer
solchen Angelegenheit VO dem Aussehen un dem Verhalten des Priesters beeinträch-
tıgt werden. Dıie Dortbewohner wußlten ‚U, da{fß ıhr Pfarrer menschliche Schwächen
hatte, un 1n der Tat enthielten ıhre Beschwerden einen aNZCH Katalog seıner Schwä-
chen. ber wWenn die Messe zelebrierte, 1wartietien sS1e Größeres VO ıhm Der behin-
derte Priester VOT ıhrem Altar entsprach nıcht den Vorstellungen, die die Ptarrkinder sıch
VO  —; einem Priester machten4

Der Fall des Ptarrers Birbaumer zeıgt viele der zwıischen den Laıen und dem Klerus
bestehenden Spannungen auft. Diese Spannungen nıcht NCU, aber 1mM Gefolge der
trıdentinıschen Retftormmaßnahmen erreichten s1e ıhren Höhepunkt 1n der Periode VOT
dem Dreißigjährigen Krıeg. Darüber hinaus aber machen die Kontlikte iın Seetelden auch
den auf die Gemeıinde un den Klerus konzentrierten Charakter des landlıchen Katholıi-
Z1SmMUuUSsS deutlıch, und diese Konstellationen lieben auch nach 650 bestehen, möglıcher-weılse 1ın noch ausgepragterer Orm. Dıie Gemeinden ühlten sıch nach Ww1e VOT berechtigt,die Arbeit ihrer Ptarrer sStreng und aufmerksam überwachen, sahen aber den Priester
gleichzeitig als unentbehrlich für fast alle ıhre relıg1ösen Belange Das bedeutete, da{fß

Fähigkeiten undoder Person des Priesters ımmer orößere Bedeutung zukam.
Dıie Größe der Gemeinde Seetelden un iıhre weıt gestreuULE Besiedelung trugenPftarrer Bırbaumers Problemen bei. Dıie Dörter Mımmenhausen, Nufdort un Unter-

Birbaumer W arlr wahrscheinlich nıcht N} 1n Seetelden und klingt vielfach und erab-
assend. Seine Berichte spiegeln einen gut ausgebildeten Geıstliıchen wıder.
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uhldingen machten iın den 1620er Jahren und ann wıeder Ende des Jahrhun-
derts grofße Anstrengungen, die Miıttel für einen Ortsansässıgen Pfarrer beschaften.
Mimmenhausen erreichte dieses Ziel ZUuerSst, als dem ort 630 gelang, eın altes benefi-
um simplex 1mM orf 1ın eıne cappellanıa CUYALA umzuwandeln *° Da die Gemeinde
dafür eın Einkommen VoO 300 brauchte, übte s1e auf das Domkapiıtel ın Konstanz, den
Patronatsherrn der Mutterkirche ın Seefelden, starken ruck aus, das ursprünglıche
Beneftiz 100 erhöhen, un veranlaßte Salem, eın Wohnhaus für den Orts-
priester bauen un die Dortkirche un den Friedhof restaurıeren. Dıie Gemeinde
selbst olz AUS ıhren Wiäldern be1 un! wahrscheinlich auch Arbeıter für die
Reparaturarbeiten *. 650 mu{fÖte das VO Krıeg verwustete Mimmenhausen erneut
die Wiedereinstellung eiınes Priesters kämpfen ® rst Ende des 17 Jahrhunderts
hatte die Gemeinde endgültig iıhr Ziel erreicht, und die Kırche VO  — Mimmenhausen WUur-
de Zr Pfarreı erhoben??.

Zum Teil verdankte Mımmenhausen seınen Erfolg der Unterstützung durch die Abte!ı
Salem Das Kloster seiınerseıts hatte die Bemühungen des Dortes nıchts einzuwen-
den, da der Großteil der Kosten für den Pfarrer dem Domkapıtel als Zehntherrn ın
Seetfelden zutiel. Weniger Sympathıe hatte das Kloster für die Einwohner VO Unteruhl-
dıngen, die 1681 die Erlaubnis nachsuchten, ıne lange eıt unbesetzte Frühmessere1
ın ıhrem Dorf wieder elebeno Hıer hätte Salem den Großteil der Miıttel für eiınen
ortsansässıgen Priester stellen mussen. Es 1sSt daher wenıg erstaunlıch, da{fß weder Unter-
uhldingen noch Nufßdorftf ın der tfrühen euzeıt iıhre eigenen Priester erhielten, obgleich

scheınt, da{fß diesen Dörtern ein1ıge Mittel für regelmäßige Gottesdienste ZUTr Verfügung
gestellt wurden>?!.

Wıe alle Klöster, türchtete auch Salem, dafß zusätzliche Priester zusätzliche Kosten
verursachen würden9 In den meılisten Fällen ne1igte N daher dazu, die VO den Gemeın-
den un: ın geringerem aße VO den Bischöften angestrebte Intensivierung der Aktivıtät
der Geıistlıchen 1mM ländlichen Katholizismus aufzuhalten. Andererseits aber ru die
mangelnde Bereitschaft der Klöster, NEeCUEC Benetizien einzurichten, beträchtlich dazu beı,
da{fß sıch die Pfarrstrukturen iın Banz Südwestdeutschland aum veränderten. Die Anzahl
der 1ın den Dörtern des Landkapıtels Lıinzgau der Umgebung VO  —; Salem) amtierenden
Priester stieg VO  — 20 1mM Jahre 508% auf 26 1m Jahre 620 un! ELW 33 1mM Jahre 1699 eın
Beweıs für beträchtliche Stetigkeit?”. Diese sSstarre Struktur lockerte sıch erst anfangs des
18 Jahrhunderts, als NCUC Pfarreien un Benetizien geschaffen wurden.

46 (LAK 98/3432, 20'—26r. GLAK 98/758 SCHMID, Aus der alteren Geschichte (wıe
Anm. 41), 179

GLAKR 98/3432, 4'—26"
48 GLAKR 98/3432, 4 /r
49 Hermann SCHMID, Dıie Statuten des Landkapitels Linzgau VO 1699 als historisch-statistisch-
topographische Quelle, in: FDA HE 1991, 709$.

GLAK 98/3554, GLAR 98/3563, #4,
51 SCHMID, Statuten (wıe Anm. 49), 209t. GLAK 98/2315

Sıehe den Bericht des Nuntıus VO 1715 LAK 98/3376
53 SCHMID, Statuten (wıe Anm. 49) FAF Ha Visitationsberichte VO 1620, 1651
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Salem und die Dorfpfarrer
Obpgleıch, wIıe WIr sahen, Salem sıch wenıg für die Verhältnisse ın den Ptarreien ınteres-
sıerte, exıistierten einıge Spannungen zwıschen den ın den Pfarreien des Klosters dienen-
den Pftarrern un der Abtei Dıiese pannungen scheinen sıch 1mM 18 Jahrhundert VOI -
schärtft haben, wahrscheinlich weıl die Zıisterzienser die Weltgeistlichen 1mM Verdacht
hatten, Parteigänger des Bischofs se1n. Dıieser Verdacht WAar nıcht unbegründet, da
nach 1735 die Pfarrgeistlichen iın zunehmendem aflße 1mM bischöflichen Priesterseminar
ın Meersburg ausgebildet wurden. uch bestehen Anzeıchen dafür, da{fß 1M 18 Jahrhun-dert persönliche un: berufliche Bındungen Gemeıindepfarrern sıch auf Kosten ıh-
—>4 Bındung das Kloster verstärkten *.

Da die Mönche VO Salem nıcht als Gemeindepfarrer dienten w1e ZU Beispielbei den Benediktinern VO St Blasıen 1m Schwarzwald der Fall War hatte Salem weniıgerdirekte Kontrolle über die Priester als andere Klöster. Mönche VO Salem versahen Pfar-
reıen 1U während des Dreifigjährigen Krıeges und unmıittelbar danach. Normalerweise
aber hatten die Zısterzienser mıt den Dörtern direkt nıchts Cun, außer da{fß S1e 1im Heı-
lıgtum VO  - Bırnau un:! 1M Kloster selbst Beichte hörten9

Dennoch torderte Salem VO »selnen« Priestern Gehorsam, se1l auch NUL, finan-
zielle Forderungen das Kloster iın Grenzen halten. Dıie Abtej emühte sıch, die
Priester bei der Stange halten, ındem S1€e S$1e für lange Dıiıenstzeıten 1n denz Kloster
gehörıgen Gemeinden durch Bestallungen und Beförderungen belohnte o ach 1650 CT -
laubte die gefestigte polıtische Lage Salem, dieses 5System perfektionieren, ındem
Junge Priester 1ın schlechtbezahlten Ptarreien anstellte un! S1e spater ın besser dotierte
Pfarreien berief. Eınıge Protokolle VO  — Diskussionen, 1ın denen sıch diıe zuständıgenMönche un:! Beamten des Klosters über derartige Bestallungen berieten, sınd Aus$s dem
18 Jahrhundert erhalten ?’. Dıie Mönche besprachen die Qualifikationen der Anwärter
un zıtierten aus Empfehlungsschreiben. Sıe gene1gt, solche Priester bevorzu-
SCHl, die Salemer Benetizien iınnegehabt hatten, und auch solche, dıe 1ın Salemer Dörtern
geboren So stımmten 755 die Mönche dafür, Constantın Flach, den Pfarrer der

Pfarrei Mımmenhausen, ın die wohlhabende Pfründe VO  ; Ostrach versetizen.
Wıe alle anderen AÄAnwärter auf die Stelle in Ostrach wurde Flach als eiıfrıg » in Doktrin
un:! Frömmigkeit« bezeichnet, aber hatte den zusätzlıchen Vorzug, VO Salem selbst
gebürtig se1ın. Be1 der gleichen Gelegenheit betörderten die Mönche einen Kooperator
ZU Nachtfolger für die Stelle ın Mımmenhausen. Etwas andere Überlegungen spielteniıne Rolle, als Salem 1758 eıne »Anfängerstelle« in der Kaplaneıi Apfingen besetzen
hatte. Hıer gaben die Mönche Innocentius Endres den Vorzug VOT vier anderen Anwär-
tfern. Um iıhre Entscheidung rechtfertigen, wıesen S1e auf seıne Empfehlung VO der
Gemeıinde Apfingen hin SOWI1e auf seıne Erfahrung als Seelsorger un! auf seınen reichen
Bruder, der versprochen hatte, für die verarmten Schwestern des verstorbenen Kaplans

SOrgcCN. Salems Bestallungen VO Ptarrern konnte also die verschiedensten Gründe
haben

Marc FORSTER, The Counter-Retormation 1in the Villages. Religion and Retform ın the Bishopricof Speyer, Ithaca and London 1992, 194—199
55 LAK 98/666
56 Dıie Rıtterorden, besonders die Johanniter Heıtersheim, gebrauchten uch dieses 5System,vgl LAK Abt

LAK 98/696, LAK 98/3377



DORFLICHE KLOSIER 105

TIrotz dieses sorgfältig organısıerten Programms verhielten die Ortspfarrer sıch, VOT
allem 1M 18 Jahrhundert, nıcht WI1e Abhängige des Klosters. Tatsächlich vereınte eın
wachsendes Bewußtsein korporatıver Verbundenheıt dıe Weltgeistlichkeıit des Liınzgaus,
ungeachtet der Verschiedenartigkeit ıhrer Patronatsherren un: der polıtischen Zer-
splıtterung des Landes. Im 18 Jahrhundert hatten die meısten Priester die gleiche Ausbil-
dung CN, s1e traten sıch außerdem regelmäßig auf den Versammlungen des Land-
kapıtels. Im übrigen INAas se1ın, dafß dıie Weltgeistlichen sıch den Patronatsherren ıhrer
Pfarreien un! auch weltlichen Herren wenıger verpflichtet ühlten, als die bischöfliche
Verwaltung begann, ın den liändlichen Gegenden größere Aktiviıtät entfalten, un
zZzu Beispiel Kommıissıonen entsandte, die Streitigkeiten untersuchen un bischöflichen
Verordnungen größeren Nachdruck verleihen sollten> uch zeıgen Nachlafßfßlisten VO

Priestern, dafß sowohl die tinanzielle Lage als auch der Biıldungsgrad der Pfarrgeistlich-
eıt sıch ın dem Jahrhundert nach 1650 deutlich verbessert hatten. ‚We1 Beispiele können
diese Entwicklung ıllustrieren. 684 hıinterliefi Johann Baptıst Kramer, der Pfarrer VO:  - Ber-
matıngen, iıne bescheidene Erbschaft, anderem 58 Bücher, aber wenıg Bargeld d
Im Gegensatz dazu hinterließ Franz Ersıng, Ptarrer der Salemer Ptarrei Urnau, 751 ıne
auf über 600 eingeschätzte Erbschaft un! eıne Sammlung VO RA# Büchern ®®. Priester
Ww1e€e Ersing hatten keinerlei Anladfß, sıch den reichen un! gebildeten Zisterziensern ın
Salem unterlegen tühlen.

Ersings Testament VO 1751 erlaubt u1lls auch, einen Blick auf die sozıale und beruf-
liıche Welt eınes Pfarrgeistlichen werten. Der Pftarrer hatte offensichtlich die Verbin-
dung mıiıt seiner in Biıberach und Ravensburg lebenden Famiulie aufrecht erhalten un hın-
terliefß seınen Geschwistern, Neffen un Nıchten beträchtliche Summen eld Darüber
hınaus WAar in eın Netz VO sozıalen Beziehungen seiınen priesterlichen Kollegen
einbezogen; S1e betraute mıiıt der Verwaltung seıner relıg1ösen Vermächtnisse®!. 1730
jef6% der Pfarrer VO  —; Bermatıngen, Johannes Haff, fünf benachbarte Priester se1ın Testa-
ment als Zeugen unterschreiben *.

uch der Ton, den die Beziehungen zwıschen Pfarrern un! Kloster annahm, äßt eın
ZEW1SSES Selbstbewußfßtsein der Weltgeistlichkeıit erkennen. Zusammenstöße zwıschen
Pfarrern und dem Kloster wurden 1mM Laute des 18 Jahrhunderts immer häufiger. arl
Rüez, Pfarrer ın Mımmenhausen, scheint Konflikte mıt Salem als das Miıttel angesehen
haben, seıne Rechte un! seıne Autorität behaupten. A verbot den Dortbe-
wohnern, der alten Tradition un:! dem ausdrücklichen Betehl des örtliıchen
Klosterpersonals das Mähen der Gemeinndewiese durch das Läauten der Kırchenglocken
anzukündigen . Darüber ZUr Rede gestellt, der Pfarrer SCVE heine herrschaft
über die gatstlichkeit hart, LE Salmansweiıl Vom Standpunkt des Klosters AUS$S WAar
das Verhalten einıger anderer Priester noch schlimmer. 1768 wıegelte Pfarrer Flach 1ın
Maınwangen Salems Untertanen in seiınem Dorf dazu auf, LICUC Steuern un: Abgaben
verweıgern. Der Salemer Vogt der Gegend berichtete, dafß dıe Gemeindeobrigkeit sıch
mıt dem Gedanken Lrug, dem Kloster den Proze{(ß machen, ındeme dıe gemeıne Rede

58 Eıne aktivere bischöfliche Verwaltung 1sSt klar AUS$S FEAF ersehen, besonders A4US den Protokol-
len des Geıistlichen Rats, SOWI1e aus 4663 und 467
59 GLAK 98/372172

GLAK 98/3666
61 GLAK 98/3666

GLAK 98/37213
63 GLAK 98/3449, 6l’

LAK 98/3449, 127
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Maınwangen herumb gehe, der herr [Pfarrer] habe Ihnen also eingerathen 6. Wıe
ımmer un überall, gab auch hıer Konflikte bezüglıch des Eiınkommens der Prıiester,
der der Gemeinde auferlegten Steuern und Abgaben un der Reparaturen den Pfarr-
häusern. Viele Priester meınten, dafß eın Unterschied zwiıischen Salem un jedem ande-
TIen Gebietsherren estand. In dem Protokall einer Streitigkeıt mıiıt Salem wırd berichtet,
da{fß eın Priester gESAaARLT habe

Es verschmahe ıhme dieses die Forderungen Salems] noch UMLSO mehr, zyeıl dieses eine
gezstliche obrigkeit thue, Uon einer wweltl. obrigkeit hkönnte ehender verschmerzen,
dieses SECVE recht ärgerlich. Ihn habe einmal auch gefreüet, Pfarrer SCYN, nunhero aber
wünschte zeber, eın [salva venl1a] Sau=hürt seyn.®

Salem und die Volksreligion: Kapellen, Heıiligtümer, Walltfahrten
Wıe WIr sahen, wurde Salems Verhältnis Zu Volkskatholizismus durch die Pfarreien
vermuittelt bzw. durch die Instanzen, die die Pfarreien lenkten, nämlıich die Gemeıunden
un: die Ortspfarrer. Trotz der Bemühungen der kırchlichen Autoritäten, die Pfarreien
Zzu Zentrum eınes gleichtörmigen relig1ösen Lebens machen, gab neben ıhnen 1 -
Iner noch ÖOrte, denen volkstümliche relıg1öse Praktıken blühten®/. Wıe schon 1m
Spätmuittelalter blieb das relıg1öse Leben der Katholiken auch ın der trühen euzeıt viel-
gestaltig und breıt gefächert®®.

Dıie Klöster, iıhnen auch Salem, törderten die Vielseitigkeit des volkstümlichen
Katholizismus, iınsbesondere durch hre Unterstützung VO  - Heılıgtümern un! Heılıgen-
verehrung®?. Dennoch ann INnan das Wachstum der Wallfahrtströmmigkeit 1ın der er1-
ode nach 650 nıcht prımär der Förderung des Wallfahrtswesens durch Klöster oder die
Kırche selbst zuschreiben. Dıie Triebkraft, die die Heıiliıgtümer un! den Wiederauf-
bau alter Walltahrtsstätten belebte, WAar die Inıtıatıve des Volkes. Die Schirmherrschaft
der Klöster stärkte die volkstümliche Begeisterung tür das Wallfahrtswesen.

Zwischen Salem un der Bevölkerung gab wenıg Reibungen bezüglich eın relig1ö-
SCr Angelegenheiten. Soweılt das Kloster sıch überhaupt mıiıt der Religion der Landbevöl-
kerung efaßte, ührten seıne Rıchtlinien selten Kontftlikten. Im frühen 18 Jahrhun-
dert ZU Beispiel eitete Abt Stephan eın großes Wiederaufbauprogramm VO Kapel-len ın die Wege In einem Zuge errichtete Salem zwıschen 1708 un! 1718 die Marıa-
Victoria-Kapelle in Steftansteld un! baute die zerstorten Kapellen VO Oberuhldingenun! Gebhardsweiler wıeder auf / Dıieses Bauprogramm des Abtes hatte selbstverständ-
ıch viel mıiıt seiınem Wunsch Cun, seıne Macht un! seıne Frömmigkeit durch diese Bau-
ten darzustellen. Darüber hınaus aber bezeugt der Bau VO Kapellen sıcherlich auch das

65 GLAK 98/3397
66 GLAK 98/3449, 4Y

John BOSSY, The Counter-Retormation and the People ot Catholic Europe, 1: Past and Present
4/, 1970, 51—/70
68 Robert SCRIBNER, Rıtual and Popular Religion 1n Catholic Germany AL the Tıme of the Retor-
matıon, 1nN: DERS., Popular Culture and Popular Movements iın Retormation Germany, Kap 2‚
London 1987 Eamon DUFFY, The Stripping ot the Altars Tradıitional Religion 1ın England

ÖO-—-cC 1580, New Haven- London 1992
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ngagement des Klosters für lokale relig1öse Praktiken un die VO der ıschöf-
lıchen Amtskirche abhängigen Ptarreiıen /1 Die Bevölkerung begrüßte ohne Zweıtel den
Bau VO Kapellen, enn diese bedeuteten für S1e NEeEUE Andachtsorte, T1CUC Priester un!
zusätzlıche Gottesdienste. In diesem Fall verstärkte Salem nıcht 1Ur die wachsende
Bedeutung des Ptarrklerus 1m liändlichen Katholizismus, sondern verschaftfte dem 'olk
gleichzeıtig ıne Alternative Andachtsübungen in der Ptarrkirche.

Salems Schirmherrschaft über das Marıenheiligtum 1ın Bırnau brachte das Kloster ın
dauernden Kontakt MIıt der Bevölkerung seiıner Umgebung. Die Beziehung zwıschen
Salem und Bırnau bestand schon se1ıt dem 13 Jahrhundert. Zıisterzienser VO Salem dien-
ten in Bırnau 1mM Jahrhundert als Beichtväter, un 1M 16 Jahrhundert War Bırnau eın
Priorat der Abte! geworden/ Während des Dreißigjährigen Krıieges wurde das Gnaden-
bıld VO'  — Bırnau innerhalb der Ostermauern in Sıcherheit gebracht. Um 1650 tfinanzıerte
die Abtei dann den Wiederautbau der Wallfahrtskirche, un Bırnau wurde wieder
eiınem beliebten Walltahrtsort tür die Regıion/

Das heißt natürlich nıcht, da{fß Salem 1Ur daran ınteressiert WAäl, der Bevölkerung der
Umgebung dienen. Als Eıgentümer VO Bırnau hatte das Kloster Anteıl der großen
Autorıität, dıe das Ort verehrte Gnadenbild ausstrahlte. uch War der finanzielle (Je-
wınn AUS dem Besıtz eines Marienheıiligtums 1M un Jahrhundert nıcht unbe-
trächtlich. Schließlich se1l och erwähnt, dafß die Mönche un! bte VO Salem selbst die
Jungfrau Marıa VO  — Bırnau verehrten. Unter den Mitgliedern der 1mM Jahre 696 iın Bırnau
gegründeten Sankt-Josephs-Bruderschaft befanden sıch Mönche un Abte, SOWIe auch
Ortspfarrer der Umgebung un iıne grofße Anzahl VO  —_ DortbewohnernF

Ursprünglich befand sıch die Wallfahrtskirche VO Bırnau ın der ähe VO Nußdorf,
innerhalb des Gebietes der Reichsstadt Überlingen. Diese Tatsache führte ımmer wıeder

Streitigkeiten zwıschen der Abte!i un! der Stadt, VOr allem iın ezug auf dle Eıintre1i-
bung gewiısser Steuern un: Abgaben. Eın 1ın der ähe des Heıilıgtums gelegenes un VO
einem Überlinger Bürger betriebenes Wırtshaus, SOWIl1e auch das unpassende Benehmen
einıger Überlinger beıim Besuch des Walltahrtsstätte gyaben Anlafß Klagen. uch st1e-
en die Verhandlungen zwıischen Kloster un! Stadt ber ıne Vergrößerung der Kırche
auftf orofße Schwierigkeiten/ 746 befahl der Abt Vo Salem die Schließung der Kırche
VO Bırnau, die vorübergehende Unterbringung des Gnadenbildes iın Salem selbst un!
den Bau einer Kırche auf Salemer Boden Dıies War allerdings eın Unter-
nehmen, denn die ÖOrtlichkeit des Heılıgtums WAar für die Fürsprache der Jungfau Marıa
ebenso wichtig Ww1e das Gnadenbild selbst.

Der Bericht, den eın InMönch VO Salem 1749, der eıt als »Unser Liebe
ran VO Bırnau« Salem residierte, verfaßte, demonstriert die Sympathıe, die die
Ziısterzienser volkstümlichen Frömmigkeıtsformen entgegenbrachten, SOWI1e auch hre
Bemühungen, die Beliebtheit VO Bırnau autfrechtzuerhalten /6.

x ber »local relıgion«: Wıilliam CHRISTIAN, Local Religion 1ın 16th Century Spaın, Princeton
1981

Walltahrten 1mM Bıstum Freiburg, hg. ermann BROMMER, München und Zürich 1990
73 Es 1st nıe eıicht, die Popularität eines Heılıgtums Maren KUHN-REHFUS, Das
Zisterzienserinnenkloster ald (Germanıa Sacra NE 3 ’ Das Bıstum Konstanz, 9 Berlin

LAK 8/4247
1992, dZE, zeigt, VO  3 w1ıe weıt her die Pılger kamen.

75 LAK 98/3240, GLAK 98/3259
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Wür MuuSsSseEN bekennef[n], das 1se AMM$S Uvon vihlen Jahr undert ir liebe Muetter,
ıhre barmhbertzige uetter Liebe durch den orths=wechsel heines geändert, sonder
ın Unseren Salmansweylerischen Stafts Mauren muiıt haüffigen Gnaden nıcht NT UNLS, s$ON-
ern dıe AanZ: nachbahrschafft Immer hın Mildhertzigist ansehe.

Im folgenden enthält der Bericht ıne detaillierte Aufzählung der Zeichen, die VO der
Jungfrau Marıa während ihrer eıt 1ın Salem AUSSCHANSCH 1N. ber der Mönch 1sSt
einıgermaßen bescheiden:

zwollen WUYT auch solche |»Guttaten«|] heines als Miracula Canonıssieren,
sonder füegen solche bey LE S$ze seynd angeben worden, un uberlassen dem Rechten
Verstandt der Helil. Kürchen und dersoselben Rıchteren miıt aller tieffster Dewvoti:on un
Submuission

Dieser Bericht WAar Bestandteil eıner größeren Public-Relations-Kampagne, die Salem
unternahm, als der Bau eıner sehr schönen und teuren) Walltahrtskirche iın » Neu-Bıirnau«
vollendet WAarT. Mönche un! Beamte des Klosters begaben sıch verschiedenen okalen
Herrschaften, ıhnen die translatio erklären/ Und als diese wiırkliıch stattfand,
hielten die Zısterzienser jeder wichtigen Etappe der Überführung sorgfältig vorberei-
teie Zeremonıuen ab, nıcht 1Ur als das Biıldnis iın einer Kapelle der Abte] aufgestellt wurde,
sondern VOT allem als 1750 ın die Kırche VO Neu-Bırnau überführt wurde. An dieser
Prozession beteiligten sıch alle Würdenträger des Klosters, Soldaten Pterd un:! Fufß
SOWIl1e viele geistliche un weltliche (Jäste. Es hiefß, da{fß ıne Zuschauermenge VO mehr
als Menschen die Prozession gesehen un: der »grofßen deutschen Festpredigt«eines Jesuiten Aaus Konstanz zugehört habe/

Salems Propaganda für Neu-Bırnau WAar erfolgreich, und dıe Walltahrt erlebte nach
750 ıne I1CUC Blütezeit. Dıie dortigen Beichväter schätzten, da{fß S1eE zwıschen 1750 und
760 Pro Jahr Beichten gehört, 100 grofße Pilgerzüge empfangen und 500 Gebets-
versammlungen abgehalten hatten ”?. Durch das spate 18 Jahrhundert hindurch
blieb Bırnau eın beliebtes Wallfahrtsziel für einzelne Pılger und auch fürN (GGemeın-
den Dıes War ohne 7 weıtel auch für Salem ohnend, nıcht I11UT finanziell, sondern auch
für das Prestige.

Viele der bedeutenden Walltahrtsstätten des 18 Jahrhunderts hatten CNSC Beziehun-
SCmH einem Kloster. iıne kurze Liste würde außer Salem un: Bırnau St. Blasien und
Todtmoos erwähnen sSOwl1e Schussenried und Steinhausen, Rot un Steinbach. In allen
diesen Fällen kam dem Kloster das Prestige der Walltahrtsstätte und dem oder der dort
verehrten Heılıgen zugu(te; un:! in allen diesen Fällen brachten die Klöster der volkstüm-
liıchen Wallfahrtströmmigkeit die srößte Sympathie Obgleıich die Mönche
750 nıcht ımmer N} VO  3 Wundern sprachen, die Klöster 1im Gegensatz der
Öösterreichischen Regierung un einıgen »aufgeklärten« Bıschöten nıcht daran ınteres-
sıert, ıhre volkstümlichen Walltahrtsstätten abzuschaffen. Salem, dieser anspruchsvolleOrt der Gelehrsamkeit, Ja der Aufklärung, wollte weder die jJosephinischen Refor-
IN  3 noch die Kırchenreformen der aufgeklärten Bischöte unterstutzen. Ganz offensicht-
ıch och 1M spaten 18 Jahrhundert dıe meısten Katholiken Süudwestdeutschlands

F LAK 98/3259
78 Wallfahrten 1mM Erzbistum Freiburg (wıe Anm. 72), 184 Zu Neu-Bıirnau vgl uch: Peter
KALCHTHALER, Marıa in Neu-Bırnau. Eıne spätbarocke Walltahrtskirche und ihre Ausstattung 1m
Spiegel iıhrer Kırchweihpredigten. Die zeıtgenössısche Auslegung eines barocken Gesamtkunstwer-
kes, 1 Religion und Religiosität 1m Zeıtalter des Barock, hg. Dıieter BREUER Wolfenbütteler Ar-
beiten ZUuUr Barockforschung, 25), 1, Wiıesbaden 1995, 285296
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eiınem »Barock-Katholizismus« verpflichtet, ın dem Heılıgtümer un Wunder, Wall-
ftahrtswesen un Bruderschaften iıne große Rolle spielten. Klöster w1e Salem unterstutz-
ten solche Praktiken, iındem s1e Walltahrtsstätten wI1e Bırnau un den Frauenberg be]
Bodman tinanzierten un törderten, Wunderheiler w1e Johann Joseph Gassner aufnah-
INCI, Kapellen erbauten un: Bruderschatten in den umlıegenden Dörtern beıtraten 5!

Ausblick

Begriffe WI1e€e »acculturation« und Konfessionalisierung haben iın den etzten Jahren die
Untersuchungen über die religiöse Geschichte der frühen euzeıt beherrscht. Dıiese Be-
oriffe sınd 1ın vieler Hınsıicht nützlıch; ıhr Nachteil Ist; dafß S1e den Konflikten und 5Span-
NUNSCH zwischen der Religion des Volkes un! der der Elıten allzuviel Gewicht beimes-
sSenMNn. iıne eingehendere Untersuchung der Entwicklung des deutschen Katholizismus,
besonders ıIn der Periode ach 1650, zeıgt da{fß das Verhältnis zwıschen dem 'olk un der
Kırche, obwohl manchmal NNT, 1mM Allgemeinen recht gyuL W al. Zumindest bıs Zu
Ende des 18 Jahrhunderts tindet I1l  - wenıge Beispiele für grundlegende Konflikte ZW1-
schen der »Elite« un! dem olk über die richtige Art, den Katholizısmus auszuüben.

Man annn der modernen Geschichtsschreibung daher ZUr ast legen, dafß s1e Kontftlikt
mehr betont als Zusammenarbeıit. Ich hoffe, gezeigt haben, da{fß der frühneuzeiıtliche
Katholizismus das erk eiıner Reihe VO verschiedenen Gruppen W al. Es 1sSt nıcht
schwierig sehen, dafß die Pfarrgeistlichen tür die Entstehung relıg1öser Ansıchten und
Praktiken ıne vermıiıttelnde Rolle gespielt haben Es ist viel schwerer, aber auch wichtig,die Rolle der Klöster, die ın der kırchlichen Struktur Südwestdeutschlands einen
großen Raum einnahmen, N}  u estimmen.

Wolfgang Seibrich hat gewifß Recht, wenn betont, dafß die Klöster sıch bemühten,
tradıtionelle Instıtutionen die VO Konzıl VO Trıent eingeleıtete Zentralisierungverteidigen ®! Wıe Seibrich auch darstellt, verhinderten die Klöster die absolute Fixıe-
LUNS des deutschen Katholizismus auf Seelsorge un Bekämpfung des Protestantismus,
besonders VOT dem Dreifigjährigen Krıeg un ın seiınem Verlauf. INan Seibrich 1U
darın zustimmt oder nıcht, dafßß diese einer »folgenschweren Akzentverschiebung« gleich-gekommen ware, INan kann nıcht daran zweıfeln, da{ß Klöster wıe Salem weıterhiın als
Repräsentanten eınes vor-tridentinischen Katholizismus fungierten.KlösterT, Seibrichs Terminologie noch eiınmal gebrauchen, ın vieler Hın-
sıcht mehr volkskirchlich als amtskirchlich ausgerichtet. Ihre polıtıschen, tfinanziellen
un! relig1ösen Interessen lagen auf örtliıcher un:! regionaler Ebene, un s1e nıcht
ımmer gewillt, sıch mıt dem Zisterzienserorden oder Bar MIıt der unıversalen Kırche
iıdentitizieren. Salem WAar ımmer darauf edacht, seıne Sonderprivilegien verteidigenund erweıtern, selbst WCINN dies die Stellung der Gesamtkirche untergrub. In vieler
Beziehung War die tradıtionelle Kultur der Reichsklöster mıiıt der Kultur des römiıschen
Katholizismus unvereınbar.

Salem, Ww1e€e alle anderen Klöster Südwestdeutschlands, tırug durch seınen Wıderstand
Zentralisierung und durch seıne Förderung des Partikularismus einer spezifisch

assner: GLAK 98/1595 NDB 84—85 Andrea POLONYI, Aufklärung 1mM Bıstum Konstanz
VO lgnaz VO Wessenberg? Beobachtungen ZU!r Kirchenretorm Bischof Maxımiulıian hrı-
stoph VO odt (1775—1800), 1N RIKG 10, 1991 704
81 SEIBRICH, Gegenreformation als Restauration (wıe Anm 3, 1 uch FORSTER, The Popu-lar and Elite Foundations (wıe Anm. 7
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katholischen Kultur bel, un dieser Beıtrag 1st nıcht als Kulturanpassung (acculturation)
oder Konfessionalisierung anzusehen. Was Salem durch seıne Förderung VO okalen
Wallfahrtsstätten, als Patronatsherr VO ländlichen Pfarreien, als Aufnahmeort für die
Söhne ansässıger Famılıen, als moderner Andachtsort und als alte sakrale Stätte bewirkte,
trug viel ZUr Entstehung eiınes vielfältigen und eigenständıgen Katholizıismus in Südwest-
deutschland bei


